
Liebe Feuerscheiderinnen 

und Feuerscheider, 

die nunmehr seit Februar 2020 grassie-
rende Corona-Krise dauert weiter an, 
auch wenn der sogenannte Shutdown 
weiter zurückgefahren wird und weitere 
Lockerungen vorgenommen werden. 

Es ist jetzt sicher, dass große Veranstal-
tungen, wie wir sie aus der Zeit vor der 
Corona-Krise kannten, auf absehbare Zeit 
nicht durchgeführt werden können. Mai-
fest, Wandertage, Feuerwehrfest konnten 
bereits nicht stattfinden. Bräuche wie das 
Klappern konnten coronabedingt nicht wie 
üblich durchgeführt werden. Auch das 
Kirchenleben ist zeitweise ganz zum Erlie-
gen gekommen. Kommunion und Firmung 
wurden abgesagt und auf den Herbst ver-
schoben, Beerdigungen konnten nur unter 
Beteiligung des engsten Familienkreises 
stattfinden. 

In dieser Situation war es erfreulich, dass 
die Frauengemeinschaft auf Initiative von 
Christiane Billen eine Gruppe gebildet hat, 
die sich als Helfer für Besorgungsfahrten 
und Botengänge für ältere und kranke 
Mitbürger zur Verfügung gestellt hat. 

Ich bedanke mich dafür bei allen die sich 
für diese schöne Aktion zur Verfügung 
gestellt haben.  

E n t s p r e c h e n d  d e r  C o r o n a -
Bekämpfungsverordnung können Groß-
veranstaltungen bis mindestens Oktober 
nicht stattfinden. Die verschiedenen Coro-
na-Bekämpfungs-verordnungen erlauben 
seit Juni 2020 jedoch wieder öffentliche 
Veranstaltungen, Versammlungen im In-
nen- und Außenbereich mit Personenbe-
grenzung. Allerdings werden die verschie-
denen Veranstaltungen nur unter Auflagen 
wie Zugangskontrollen, Abstandsregeln, 
Mund-Nase-Masken, Einbahnstraßenre-
gelung, Hygienekonzept usw. zugelassen, 
so dass öffentliche Veranstaltungen, spe-
ziell im Innenbereich, z. B. im Gemeinde-
haus, derzeit nur sehr eingeschränkt mög-

lich sind. So müssen hier Abstände von 
1,5 m eingehalten werden. Pro Person 
sind 10 qm Fläche erforderlich. Das 
heißt, dass eine öffentliche Veranstaltung 
im Gemeindehaus auf ca. 12 Personen 
beschränkt ist. Unter diesen Vorausset-
zungen sind somit allenfalls Vorstandssit-
zungen oder Gemeinderats-sitzungen 
möglich. 

Aufgrund fehlender Flächenbeschrän-
kung ist es daher einfacher eine Veran-
staltung im Außenbereich durchzuführen. 

Es besteht jedoch Hoffnung, dass weitere 
Öffnungen erfolgen werden. So ist es 
derzeit (Stand Ende Juni 2020) möglich, 
dass private Feiern wie Hochzeiten, Ge-
burtstage (auch im Gemeindehaus) bis 
75 Personen eingeschränkt stattfinden 
können. Wegen der vielfältigen Regeln 
und Vorgaben sollte derjenige der eine 
solche Veranstaltung plant, sich vorab 
informieren.  

Die Corona-Krise ist noch nicht vorbei. 
Was passiert, wenn sich nicht an Regeln 
gehalten wird, zeigt insbesondere das 
Geschehen in den Schlachthöfen der 
Firma Tönnies im Kreis Gütersloh, wo 
nach einem größeren Infektionsgesche-
hen Kitas und Schulen wieder geschlos-
sen werden mussten.Auch wenn derzeit 
in unserer Region die Infektionen rück-
läufig sind, kann sich die Situation schnell 
ändern. Ich appelliere daher an alle sich 
an die Regeln zu halten, auch wenn die 
vielen Einzelvorgaben zum Teil schwer 
nachvollziehbar sind. 

Wir alle hoffen, dass wir gesund und 
unbeschadet durch diese schwere 
Zeit kommen. 

 

 

 

Harald Kinnen 

Ortsbürgermeister 
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Sanierung der K 134 innerhalb der Ortslage 

 

Der seit Herbst 2018 vorgesehene Ausbau der Ortslage im Bereich der Ka-
pellenstraße und der Hauptstraße ist (endlich) im April durch die Firma Kohl 
erfolgt.  

 

Zusammen mit der Sanierung der Kreisstraße konnten verschiedene Maß-
nahmen der Ortsgemeinde durchgeführt werden. So wurden ebenfalls die 
Gemeindestraße im Bereich der Hauptstraße/Kapelle und die Gemeindestra-
ße in der Schwarzbach bis zum Haus Schwarzbach 1 erneuert. Die Kosten 
der Sanierung wurden dabei von der Ortsgemeinde getragen. Eine Erhebung 
von Wiederkehrenden Beiträgen und damit eine Belastung der Bürger war 
dafür nicht notwendig. 

 

Wie jetzt zu beobachten ist, hat die Straßensanierung einen unerwünschten 
Nebeneffekt. Da keine Schlaglöcher mehr vorhanden sind, halten verschie-
dene Fahrzeugführer die Geschwindigkeitsbeschränkung nicht ein. 

Alle Fahrzeugführer werden daher gebeten die Straßenverkehrsordnung ein-
zuhalten.  

 

 

Foto oben: Mohn im Garten, M.D. 

Foto links: Klatschmohn am Wegesrand, E.G. 

TERMINE 2. Halbjahr 

2019 

 

 

22.9. Seniorennachmittag 

 

28.9. Prozession zu den 7 Kreu-
zen 

 

18.10. Frauenfrühstück 

 

9.11. St. Martinsumzug 

 

29.11. Weihnachtsbaum 

 

Jeden ersten Dienstag im Monat 
um 14.30 Uhr Seniorentreffen im 
Gemeindehaus 

 

 

Der Natur ist es egal, ob die Menschheit unter ei-

nem Virus leidet. Im Gegenteil: Die Verkehrsein-

schränkungen in der Luft, auf den Straßen und auf 

dem Wasser ließen die Natur aufatmen. Kein Ruß 

und kein CO2 aus Fabrikschornsteinen, kein Smog 

in den Großstädten. Die Umweltministerin freut 

sich, sie kann das Klimaziel 2025 so erreichen. Die 

Klimahisterie geriet plötzlich in den Hintergrund.  

 

Auch Epidemien hat es schon immer gegeben, wie 

wir aus der Schulchronik erfahren. Siehe Seite 12 

und 13 



LECKERE SOMMERREZEPTE 

 

Kalte Gurkensuppe         

Zutaten für 4 Portionen  
600 g Joghurt, 200 g saure Sahne, 100 g Walnüsse geschält, 1 Salatgurke ,1 Knoblauchzehe, Salz, Pfeffer, 2 EL Walnussöl 

 
1.Die Gurke heiß abwaschen, der Länge nach halbieren, die Kerne heraus kratzen und in kleine Würfel schneiden, salzen und 

Wasser ziehen lassen. Die Walnüsse grob hacke und in einer Pfanne ohne Fett rösten, zur Seite stellen und abkühlen lassen. 

2.Sauerrahm und Joghurt glatt rühren, mit Salz und Pfeffer würzen, die Knoblauchzehe abziehen und dazupressen. Dias Wasser 

von den Gurkenstücken abgießen und die Stückchen untermengen, abschmecken, kalt stellen. Die Suppe auf Teller verteilen, mit 

den Walnüssen bestreuen und mit Walnussöl beträufelt servieren. 

 

Sommerliche Gemüsesuppe 

Zutaten für 4 Portionen  

200 g Zucchini, 200 g Kohlrabi, 150 g grüne Bohnen, 100 g Zuckerschoten, 150 g grüne Erbsen, 100 

g Perlzwiebel, 2 EL Olivenöl, 1 l Brühe, 2 EL Basilikum-Pesto 

 

1.Das Gemüse waschen, putzen, bei Bedarf schälen, die Zucchini in Scheiben, den Kohlrabi in 

  

mundgerechte Stücke und die Bohnen in 2 cm lange Stücke schneiden.  

2.In einem Topf 2 EL Öl erhitzen und das Gemüse darin kurz anschwitzen. Die Brühe angießen und bei mittlerer Hitze 10-15 

Minuten köcheln lassen. Das Pesto einrühren, abschmecken und die Suppe in Tassen oder Schächen angerichtet servieren. Nach 

Belieben Weißbrot dazu reichen.  

 

 

Spanische Gemüsesuppe (Gazpacho)  

Zutaten für 4 Portionen  
1 Scheibe Vollkornbaguette, 1 Zwiebel, 2 Knoblauchzehen, 4 vollreife Tomaten, 1 Salatgurke, 

2 Paprikaschoten (rot und gelb), 1 EL Sherryessig, 1 EL Olivenöl, Salz,, Cayennepfeffer, 2 

Stiele Basilikum, 2 Stiele Petersilie 

 

1. Baguette entrinden und in wenig Wasser einweichen. Zwiebel und Knoblauch schälen und beides fein würfeln. 

Tomaten kreuzweise einritzen und in einer Schüssel mit kochendem Wasser übergießen, kalt abschrecken und häu-

ten. Tomaten vierteln, entkernen und dabei Stielansätze mit entfernen. Salatgurke schälen, längs halbieren und ent-

kernen. Paprikaschoten waschen, schälen, halbieren und putzen. 

2. Jeweils knapp ein Viertel Gurke, Paprika und Tomaten für die Einlage in kleine Würfel schneiden, den Rest in 

grobe Stücke schneiden. Gemüsestücke im Küchenmixer pürieren. Brot ausdrücken und mit Zwiebel sowie Knob-

lauch unter das Gemüsepüree mixen. Etwa 250 ml kaltes Wasser bis zur gewünschten Konsistenz untermixen. 

3. Essig, Olivenöl, etwas Salz und Cayennepfeffer untermixen. 

4. Suppe abgedeckt mindestens 30 Minuten vor dem Servieren kühl stellen, anschließend abschmecken, nach Belie-

ben auf Gläser verteilen und mit den kleinen Gemüsewürfeln bestreuen. 

5. Kräuter waschen trocken schütteln, Blätter von den Stielen zupfen und Suppe damit garnieren.  
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SV Lasel-Feuerscheid 

 
 

                                                  MD 
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Fotocollage von Christiane Billen 
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Der Gerber 
Der Beruf des Gerbers ist vielleicht die älteste Tätigkeit des 

Menschen.  

Seitdem der Mensch auf die Jagd ging, um Tiere zu erlegen, 

verwendete er nicht nur das Fleisch, sondern auch die Felle und 

Häute. Er suchte nach Wegen und Mitteln, die Häute und Felle 

haltbar zu machen. 

Nach Überlieferung waren den Steinzeitmenschen schon 8000 

v. Chr. Gerbstoffe bekannt, mit denen sie die Häute und Felle 

einrieben und so haltbar machten. Hinweise auf ein ausgepräg-

tes Gerberhandwerk fand man erst im 13. Jhd.  

Um die Häute und Felle zu konservieren, musste man Gruben 

ausheben. Diese Gruben wurden mit Eichenbohlen ausgebaut 

und mit Lehm abgedichtet. Diese Gruben wurden auch Loh-

schiffe genannt. Diese Gruben lagen immer in der Nähe eines 

Gewässers, denn schließlich wurde immer sehr viel Wasser 

gebraucht. Nicht nur für die Gruben, sondern auch für die Loh-

mühlen wurde das Wasser benötigt. 

Als Lohmühle wurde eine Wassermühle bezeichnet, um die 

getrocknete Rinde von Eiche und Erle zu zerkleinern. Die Rin-

de war mit einer der wichtigsten Rohstoffe für den Gerber. Bis 

Mitte der 1950er Jahre waren bei uns die Lohschiffe, wie z.B. 

in Waxweiler und Prüm, in Betrieb. Hierher lieferten die Bau-

ern die getrocknete Rinde, um sich ein wenig Geld zu verdie-

nen.  

Das Handwerk der Gerber war für die Anwohner nicht ange-

nehm, es herrschte extremer Gestank von faulender Haut und 

Fleischteilen. Doch diese Teile wurden als Grundstoff zur Her-

stellung von Leim gebraucht.  

Auch die damalige Entsorgung der Abfälle, einfach auf die 

Straße oder in den Bach oder Fluss zu werfen, stelle für die 

Anlieger eine große Belastung dar. 

Auf das fließende Wasser der Bäche waren die Gerber ange-

wiesen. Unter anderem rammten sie Pfähle in die Bäche und 

hängten an diese die Häute zum Wässern.  

Die Gebühren, die der Gerber an die Stadt oder Gemeinde zur 

Wassernutzung zahlen musste, richtete sich nach der Anzahl 

der Pfähle.  

So zählte der Gerber für die Gemeinde als mit 

einer der besten Steuerzahler.  

Die Arbeitsabläufe des Gebers sind bis heute 

fast unverändert geblieben. In den wenig ver-

bliebenen Gerberbetrieben sorgt heute die 

Technik dafür, dass so wenig wie möglich Ge-

ruch nach außen dringt. Die Herstellung von 

Leder ist überwiegend in billigproduzierende 

Länder verlegt worden.  

 

Aber nun zum eigentlichen Gerben: 

Das Gerben war ein sehr langwieriger Prozess. 

Zunächst mussten die rohen Felle und Häute 

auf der Fleischseite mit einer dicken Salz-

schicht bedeckt und wochenlang gelagert wer-

den.  

Anschließend wurden die Häute einige Tage 

lang in frischem Wasser geweicht und gewa-

schen, um das Salz wiederum loszuwerden.  

Um die Haare von den Häuten loszuwerden, 

wurden sie in eine Kalkbrühe gelegt, mussten 

aber täglich gewendet werden. Diese Prozedur 

dauerte auch wiederum ca. 2 Wochen. Aber es 

folgten noch mehrere Arbeitsschritte, die viel 

Geschick vom Gerber abverlangten.  

Schließlich mussten die restlichen Fett- und Fleischstücke von 

der Haut abgeschabt werden. Um die Haut nicht zu verletzen, 

wurde sie auf einen dicken Holzbalken gezogen und mit einem 

Haareisen bearbeitet. Bei einer falschen Bewegung wäre die 

Haut beschädigt worden.  

Um lose Fleischstücke abzulösen, wurde die Haut durch eine 

Salzsäurelösung gezogen und mit sehr viel Wasser ausgespült.  

 

Aber wie wurde die Haut nun zu Leder? 

Um den chemischen Prozess des Gerbens zu bewirken, wurden 

die Häute in die sogenannte Gerbgrube aufgeschichtet, Zwi-

schen die Häute kam immer eine Schicht gemahlene Rinde. 

Zum Schluss wurde die Grube mit Wasser aufgefüllt. Hier-

durch entstand eine säurehaltige Lösung, die den Gerbprozess 

bewirkte. Dieser Gerbstoff ließ die Eiweißstoffe der Haut ge-

rinnen und so wurde die Haut zu Leder.  

Der Vorgang des Gerbens dauerte viele Monte. Je nach Leder-

art aber auch schon mal ein Jahr.  

Nach einer gewissen Zeit wurden die Häute gewendet, die ver-

brauchte Lohe ausgetauscht und neue Lohe eingeschichtet. 

Bedingt durch diese lange Prozedur brauchte der Gerber viele 

Gerbgruben oder Lohschiffe. So waren 20 Gruben keine Sel-

tenheit.  

Nach dem Gerben musste das inzwischen entstandene Leder 

mehrmals gewaschen, gebürstet, getrocknet und geglättet wer-

den. 

Je nach Verwendungszweck wurde das Leder weich gemacht 

oder eingefärbt und sogar in seiner Oberflächenstruktur verän-

dert.  

 

Wer mehr über das Thema wissen will, kann sich auf die 

nächste Ausgabe freuen. 

                                                                                     M-J- 

Abb. Tafelrunde der Gerbermeister 

Aus WIKIPEDIA 



Es gibt zahlreiche Schilderungen und Berichte über das Gerben und die Lohschälerei im Prümer Land. Gerbereien 

waren in Prüm, Schönecken, Neuerburg, Waxweiler und an weiteren Orten im Eifelkreis. Nachstehend ein Bericht 

aus dem Jahrbuch des Eifelvereins aus dem Jahre 1956:                                           

 

Quelle: Führer durch Geschichte und Natur in Schönecken-Wetteldorf, Eifelverein 1956 

                                                                                                                 

Wie im benachbarten Prüm, so stellten auch in Schönecken die Gerbereien einen wesentlichen Erwerbs-
zweig dar. In alten Zeiten wusste man von etwa 100 Gruben auf der Vollbach und etwa 39 im Teich. 
Daneben hatte Familie Nikolai noch etwa 8 Gruben. Die Wasserversorgung auf der Vollbach wurde 
durch Nimsstauung herbeigeführt, während das Wasser im Teich von einer Quelle unterhalb der Seiwe-
rather Straße, nicht weit vom Hause Thiel, hergeleitet wurde. Dieses Wasser wurde als weiches Wasser 
bezeichnet und soll besonders zur Gerbung von Oberleder geeignet gewesen sein. Das Nimswasser, als 
das härtere, war für Sohlledergerbung besser geeignet. Es wurden damals etwa 1000 Stück Häute zu 
Sohlleder und ebensoviel zu Oberleder verarbeitet. Die Häute kamen aus Kalkutta und Java. Der Verkauf 
von Ober- und Sohlleder erfolgte zunächst an  die kleinere Eifelkundschaft, in der Hauptsache aber auf 
der Leipziger Messe. Mit Pferdefuhrwerken wurde das Leder hingebracht und auf der Rückfahrt wurde 
andere Ware befördert. Eine Familie Alff, aus Prüm, soll besonders die Fuhrwerkerei betrieben haben. 
Langsam gingen dann die Gerberein zurück, als die Kunstgerbung aufkam und hier wie anderswo kennt 
man sie fast nur noch aus alten leerstehenden Gerbereigruben. 
Diese Mitteilungen stammen von dem Gerbereiarbeiter Nik. Graff, der 1885 mit 18 Jahren auf die Gerbe-
rei Bohnen, und später auf die Gerberei de la Fontaine kam. Graff zeigte mir auch die Quelle, die von der 
Seiwerather Straße nach der Vollbach lief.  Sie liegt nur wenig unter der Oberfläche. 
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Energetische Gebäudesanierung im Klimaschutzprogramm 2030 

Von Harald Kinnen 

 

Das Klimaschutzprogramm ist ein umfassendes Maßnahmenprogramm zur Senkung klimaschädlicher CO2-Emissionen. Dazu 
hat die Bundesregierung ein umfangreiches Maßnahmepaket geschnürt. Ich möchte hier speziell auf die Fördermaßnahmen der 
energetischen Gebäudesanierung eingehen. Gefördert wird über Steuererleichterungen und Förderprogramme (Zuschüsse) ab 
dem Jahr 2020.  

Die Förderung erhalten Eigentümer von selbst genutzten Häusern oder Wohnungen, die an diesen energetische Sanierungsmaß-
nahmen vornehmen. Voraussetzung dabei ist, dass das Gebäude bei Beginn der Maßnahme mindestens 10 Jahre alt ist. 

Gefördert werden Einzelmaßnahmen zur energetischen Gebäudesanierung: 

 Wärmedämmung von Wänden, Dachflächen und Geschossdecken 

 Erneuerung von Fenstern oder Außentüren 

 Erneuerung oder Einbau einer Lüftungsanlage 

 Erneuerung der Heizungsanlage, Optimierung einer bestehenden Heizungsanlage 

 Einbau von digitalen Systemen zur energetischen Verbrauchsoptimierung 

 energetische Baubegleitung und Fachplanung 

Steuerliche Förderung (§ 35c Einkommensteuergesetz) 

Bei den Einzelmaßnahmen zur energetischen Gebäudesanierung sind 20 Prozent der Aufwendungen, verteilt über drei Jahre, 
von der tariflichen Einkommensteuer abzugsfähig. Der gesamte Höchstbetrag beträgt dabei 40.000 Euro (20 % von 200.000 €) 
pro Wohnobjekt. Die Förderung kann für mehrere Maßnahmen an einem Objekt in Anspruch genommen werden. 

Bei der energetischen Baubegleitung und Fachplanung sind abweichend davon 50 Prozent der anfallenden Kosten abzugsfähig. 
Fachlich qualifizierte Energieberater für die Planung und Baubegleitung energetischer Gebäudesanierung sind u. a. unter 
www.energie-effizienz-experten.de zu finden. 

Der Abzug der Aufwendungen erfolgt von der persönlichen Steuerschuld im Rahmen der Einkommensteuerveranlagung. 
Eine vorherige Antragstellung ist deshalb nicht erforderlich. 

Die Durchführung einer Maßnahme zur energetischen Gebäudesanierung muss durch eine Bescheinigung des ausführenden 
Fachunternehmens des Energieberaters (eine Person mit Ausstellungsberechtigung nach § 21 Energieeinsparverordnung) für 
das jeweilige Sanierungsvorhaben bestätigt werden. Diese ist anschließend der Einkommen-steuererklärung beizufügen. Für die 
Erstellung dieser Bescheinigung müssen die Fachunternehmen und Energieberater ein amtliches Muster verwenden, das auf den 
Internetseiten des Bundesfinanzministeriums zu finden ist. 

Daneben kann ein Energieberater (eine Person mit der Berechtigung zur Ausstellung von Energieausweisen nach § 21 Energie-
einsparverordnung) die Bescheinigung des Fachunternehmens ausstellen. Dieser muss durch den ausführenden Fachbetrieb 
oder den Bauherrn selbst mit der planerischen Begleitung oder Beaufsichtigung der Sanierungs-maßnahme beauftragt worden 
sein. 

Auch in diesem Fall muss es sich bei dem Fachbetrieb, der die energetische Gebäudesanierung ausführt, um einen Meisterbe-
trieb bzw. einen Betrieb mit einem Inhaber vergleichbarer Qualifikation handeln. 

Alternative zur steuerlichen Förderung: Gebäudeförderprogramme der KfW oder des BAFA (Bundesamt für Wirtschaft 

und Ausfuhrkontrolle)  

Zinsverbilligte Förderdarlehen mit Tilgungszuschuss können über die KfW-Programmlinien “Energieeffizient Sanieren 
(151/152) – Kredit mit Tilgungszuschuss“ beantragt werden. 

Investitionszuschüsse gibt es in den folgenden Programmen: 

KfW-Programmlinie “Energieeffizient Sanieren (430) – Zuschuss“ 

Marktanreizprogramm “Wärme aus erneuerbaren Energien“ (BAFA) 

Heizungsoptimierungsprogramm der BAFA (Zuschuss bis zum 45 %) 

Eine steuerliche Förderung und die anderen Förderprogramme nebeneinander sind für die gleiche Sanierungsmaßnahme nicht 
möglich. 

Sofern vorab eine zertifizierte Energieberatung erfolgen soll, steht dafür eine Förderprogramm des Bundes, die “Bundesförderung 
für “Energieberatung für Wohngebäude (Vor-Ort-Beratung, individueller Sanierungsfahrplan)“ zur Verfügung. 
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Corona-Pandemie und plötzlich waren die Grenzen wieder dicht 

 

Am 12.03. machte die Bundesrepublik zur Eindämmung der Corona-Pandemie die Grenzen zu den Nachbarstaaten, darunter 

auch die an den Eifelkreis angrenzenden Länder Luxemburg und Belgien, dicht. Ein großer Einschnitt für die Bevölkerung, 

besonders für die zahlreichen Pendler, deren Arbeitsstelle sich in Luxemburg befindet. So benötigten diese ab sofort eine 

Bescheinigung vom Arbeitgeber, um die Grenze zu passieren. Zudem mussten sie lange Wartezeiten an den Grenzübergän-

gen in Kauf nehmen. 

Die Öffnung der EU-Binnengrenzen, die für uns inzwischen zur Normalität geworden ist, liegt jedoch noch gar nicht so lange 

zurück. 

Am 14.06.1985 schrieb ein kleines Dorf in Luxemburg weltweit Geschichte. 

Deutschland, Frankreich und die Benelux-Staaten unterzeichneten auf dem Moselschiff Princesse Marie-Astrid das soge-

nannte Schengener Abkommen. Das Abkommen, beinhaltete die schrittweise Abschaffung der staatlichen Grenzkontrollen 

an den Binnengrenzen der teilnehmenden Staaten. Ziel war die Schaffung eines gemeinsamen Binnenmarktes. 

Nach und nach schlossen sich weitere Länder dem Abkommen an, so dass der sogenannte Schengenraum  heute neben un-

abhängigen Staaten, wie der Schweiz, fast das gesamte EU-Gebiet umfasst. 

Es dauerte jedoch bis zum 26.03.1995 bis Deutschland, Frankreich, die Niederlande,  Belgien, Luxemburg, Spanien und Por-

tugal die Binnenkontrollen an den gemeinsamen Grenzen  abschafften. 

Am 27.05.2005 kam  ein weiteres  Abkommen hinzu. Im benachbarten Prüm  wurde zwischen den Bündnispartnern  der so-

genannte „Prümer Vertrag“, auch „Schengen III-Vertrag genannt unterzeichnet. Dieser dient der Verhinderung von Strafta-

ten und soll deren Verfolgung verbessern. So wird der deutschen Polizei u.a.  erlaubt, Straftäter auf der Flucht auch über die 

Staatsgrenze hinaus zu verfolgen.  

Fast genau 25 Jahre nach der Abschaffung der Grenzkontrollen sahen sich die Mitglieder des Schengenraums zum  Schutz 

der Gesundheit ihrer Bürger gezwungen, die vergessen geglaubten Grenzkontrollen wieder einzuführen. Es ging sogar so-

weit, dass die Einreise in die Nachbarstaaten nicht gestattet wurde. Pendler, die ihre Arbeitsstelle im Nachbarland hatten, 

gehörten zu den Wenigen, die unter strengen Kontrollen und langen Wartezeiten, die Grenze passieren durften. 

Ebenfalls fast vergessen ist heute, dass Feuerscheid vor der Umsetzung des Schengener Abkommens, zum sogenannten 

Zollgrenzbezirk gehörte. Der Zollgrenzbezirk erstreckte sich in einem Streifen von 30 Kilometer Luftlinie entlang der Staats-

grenzen.  Während Feuerscheid noch innerhalb des Zollgrenzbezirks lag, war Lasel hiervon nicht mehr betroffen. Innerhalb 

des Zollgrenzbezirks hatten Zollbeamte wesentlich mehr Befugnisse als die Polizei. So konnten sie verdachtsunabhängige 

Personenkontrollen und Durchsuchungen von Personen 

und Sachen durchführen. Außerdem galten für Perso-

nen, die innerhalb des Zollgrenzbezirks wohnten, gerin-

gere Zollfreimengen. 

Erst durch die kurzzeitigen Grenzschließungen während 

der Coronakrise wurde uns noch einmal vor Augen ge-

führt, wie vorteilhaft offene EU-Binnengrenzen, nicht nur 

für die Wirtschaft, sondern auch für jeden einzelnen von 

uns sind. Gerade in unserer  

Grenzregion, in die viele Luxemburger und Belgier zum 

Einkauf über die „Grenze“ kommen und so die Wirt-

schaftskraft in der Region erhöhen und viele Arbeitneh-

mer, auch aus unserem Ort, eine attraktive und gutbe-

zahlte Arbeitsstelle im nahen Luxemburg gefunden ha-

ben, profitieren wir von einer gemeinsamen europäi-

schen Politik. 
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Seite 12                                  Epidemien in FEUERSCHEID 

 

Eine der ersten totbringenden Epidemien des Mittelalters war der Schwarze Tod oder die 

Pest. Durch die EIFEL zogen ständig plündernde und marodierenden Horden. Sie brachten 

diese schlimme Krankheit mit. Viele Dörfer wurden fast bis zum letzten Mann ausgerottet. 

Der Sage nach war unser Nachbardorf Wawern bis auf eine Einwohnerin ausgestorben. Sie 

überlebte als einzige auf dem nahe gelegenen Bielenhof. Heute erinnern noch sog. Pestkreu-

ze an diese Zeit. 

Schlägt man unsere Schulchronik auf, findet man zahlreiche Eintragungen über Epidemien im 

Ort. Die erste stammt aus dem Jahre 1882. Wir lesen dort: „Pocken-Epidemie“ „In der zwei-

ten Hälfte März kam in der Nacht ein alter Junggeselle namens Peter Lutz, gebürtig von der 

(?)-Mühle im Fieber-Delirium nach Lasel in seine Behausung in  bitterer Kälte, fast nackt. Er 

hatte diesen Winter in Hayingen gearbeitet.  (Vermutlich das heutige Hayange,  dt. Hayingen 

, lux. Hengen,  in Lothringen bzw.  der heutigen Region Grand Est, 8 km südl. von Thionville 

(Diedenhoven) Hier wurde über 300 Jahre Eisenerz abgebaut und verhüttet. Dort waren viele 

„Gastarbeiter“ aus Deutschland, Polen, Rußland und Afrika beschäftigt)(Anm.d.Verf.) In ei-

nem Anfalle von Geistesstörung, woran er periodisch litt, hatte er die die Arbeit verlassen 

und kam endlich nach Kyllburg.  Hier ließ er sich als Schwerkranker einlogieren, erhielt den 

Arzt und lief in derselben Nacht nach Lasel. Nach einigen Tagen starb er und ein Arzt stellte 

fest, daß er an den schwarzen Pocken gestorben sei. Es kamen bald 2 Ansteckungsfälle vor 

und es wurden Maßnahmen getroffen. Die Häuser wurden durch Schilder kenntlich gemacht. 

Das Betreten derselben verboten. Danach sind noch in drei Häusern die Pocken ausgebro-

chen, so daß heute, den 10. April noch 5 Häuser geschlossen sind. Die strengsten Maßnah-

men wurden noch heute angewendet“.   

Bem.: Seit 1980 gelten die Pocken als ausgestorben. 

1885: Mumps-Epidemie „Mit dem 1. Februar trat eine Krankheit unter den Schulkindern auf, 

so daß in 5 Tagen 24 Schüler an derselben Krankheit litten. Nach gemachter Anzeige durch 

den Lehrer wurde die Schule am 13. Febr. durch Herrn Dr. Mayer aus Schönecken besichtigt. 

„Nicht ansteckend“ nach Ansicht des Arztes. Seine Diagnose: Ziegenpeter (Mumps). M.E. irr-

te hier der Arzt was die Gefährlichkeit der Krankheit betrifft. Immerhin handelte es sich um 

eine Virusinfektion in deren Folge Meningitis oder Orchitis entstehen kann. Im selben Jahr 

war eine strenge Kälte bis Mitte April. Es entstand ein akuter Holzmangel und in dessen Ge-

folge mancherlei Krankheiten wie Thyphus und Keuchhusten. 

1889: MasernEpidemie  „Ende August wurden einige Fälle von Röthel-kranken Kindern ge-

meldet. Bis zum 3. Sept., an welchem Tage Herr Kreisphysikus die Schule besuchte, waren 

bereits 28 Schüler krank. Die Zahl steigerte sich bis zum Morgen des 4. Sept. auf 39 Kinder. 

Am Morgen des 4. Sept. wurde die Schule durch Telegramm des Herrn Landraths geschlos-

sen und Desinfektion angeordnet. Der Schulsaal wurde daraufhin neu getünscht und sämtli-

ches Holzwerk mit Karbolwasser abgewaschen. Die Abtritte wurden entleert und 2 kg Chlor-

kalk hinein gestreut. Die Krankheit ergriff erst die Kinder im schulpflichtigen Alter, ging dann 

höher bis 18 und 19 Jahren und schließlich wurden Kinder von 6 Jahren und abwärts krank. 

Die Stärkern wurden am schärfsten angegriffen. Hier kam kein Todesfall vor, doch mehrere 

in der Pfarrei.“  

1896 gab es 2 tödliche Typhus-Falle  in  Schwarzbach. (Hervorgerufen durch das Bacterium 

Salmonella enteria ssp. 

Masern-Epidemie 1899: „Im Monat September 1899 erkrankten in hiesiger Schule an den 

Masern 41 Kinder, welche andauerten bis Ende Oktober. Mehrere Kinder blieben infolge-

dessen sehr schwach.“ 
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1902: Weisung der Schulbehörde: „Zur Verhütung ansteckender Krankheiten ist auf Reinlich-

keit der Schulräume und der Kinder nachdrücklich zu halten. Kopf- und Halshüllen sind im 

Schulzimmer nicht zu dulden. Das Reinigen der Schultafeln mit Speichel ist zu bekämpfen.“ 

Mehrere Typhus-Fälle kamen vor in der Familie des Bergmannes Adam Justen von der 

Haardt. Deshalb wurde die Überführung von 6 Familienmitglieder ins Hospital nach Prüm so-

wie Desinfektion der Wohnung durch den Herrn Kreisphysikus angeordnet. Nur ein Sterbe-

fall trat ein. 

1906 Masern-Epidemie:  „Anfang Dezember erkrankte in hiesiger Schule eine große Anzahl  

Kinder an den Masern; eine Woche hatte sogar 49 Schulversäumnisse zu verzeichnen. Glück-

licherweise gestaltete sich der weitere Verlauf der Krankheit recht günstig, so daß mit Be-

ginn des neuen Jahres 1907 fast alle Schüler wieder die Schule besuchen konnten. 

1914 starb ein Kind an Diphterie 

1918 Spanische Grippe:  „In den Monaten September, Oktober und November herrschte in 

fast allen Teilen Deutschlands und der Nachbarländer eine Krankheit die sogenannte 

„Grippe“, die viele Opfer forderte. Diese waren meistens Personen im Alter von 15 bis 30 

Jahren. Auch von unserem Dorfe konnten wir die Krankheit nicht fernhalten, doch sie hat hier-

selbst keine Opfer gefordert. Infolge dieser Krankheit nahmen von 85 Kindern nur 45 am Un-

terrichte teil.“ 

(Anm. d. Verf.: Die „Spanische Grippe“ forderte weltweit über 50 Millionen Tote. Sie gras-

sierte in den Jahren 1918 bis 1920 und nahm den Anfang in den USA. Sie wurde von den alli-

ierten Truppen nach Europa verschleppt. In den USA herrschte damals Maskenpflicht. 

1927 „Grippe“ Fälschlicherweise als Grippe dokumentiert, trat unter den Kindern der 

Mumps (Ziegenpeter) vermehrt auf, sodaß einige Wochen 15-18 % erkrankt waren. 

————————— 

Auch in der neueren Zeit und trotz gutem medizinischen  Fortschritts traten weltweit Epide-

mien auf: 

1957-1958 Die Asiatische Grippe mit ca 4 Mio Toten 

1968-1969 Die Hongkong-Grippe mit ca 2 Mio Toten 

2002 Die Lungenkrankheit SARS mit etwa 800 Toten 

2003  Die Vogelgrippe mit etwa 250 Toten 

Außerdem sterben jedes Jahr nach WHO Berichten weltweit etwa 250 bis 500 Tsd Menschen 

an der Grippe. 

Bilder 

Von  

Mertes 

Werner 

und 
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Was macht eigentlich….  

(heute haben wir mit Tobias Krütten erstmals einen Rückkehrer befragt) 

 

Hallo Tobias, auch wenn du in Feuerscheid aufgewachsen bist und seit kurzem wieder in die alte Heimat zurückge-

kehrt bist, stell dich unseren Lesern bitte einmal kurz vor  

Hallo Feuerscheider, ich bin Tobias Krütten, am 21.10.1993 in Gerolstein geboren und in Feuerscheid aufgewachsen. Zur 

Schule ging ich zuerst nach Schönecken auf die Grundschule und anschließend nach Prüm auf das Regino Gymnasium. Nach 

meinem Abitur habe ich eine Ausbildung zum Brauer und Mälzer bei der Bitburger Brauerei gemacht. Nach meinem Ausbil-

dungsende 2016 verschlug es mich nach Schleswig-Holstein zu einer kleineren Hausbrauerei. Im Sommer 2017 stand die 

Meisterschule in München für mich an, der anschließend ab Sommer 2018 knappe 1,5 Jahr in England folgten. Hier war ich 

als zweiter Braumeister in einer für englische Verhältnisse mittelständischen Brauerei, die im Nordwesten von London liegt, 

tätig. Seit Ende letzten Jahres wohne ich aber wieder in Feuerscheid und arbeite wieder bei der Bitburger Brauerei. 

 

Warum hattest du Feuerscheid damals verlassen und was hast du in der Zwischenzeit so gemacht?  

Feuerscheid verließ ich damals aus beruflichen Gründen. Ich wollte nach meiner Ausbildung unbedingt in einer kleineren, 

mehr handwerklich geprägten Brauerei arbeiten und bin dafür 2016 nach Schleswig-Holstein an die Ostseeküste gezogen. 

Dort war ich ein Jahr als Geselle tätig bevor es dann im Sommer 2017 für mich nach München auf die Meisterschule ging. 

Nach dem Meister bin ich dann rüber nach England, um etwas Auslandserfahrung zu sammeln. Die Bierkultur ist dort, auch 

wenn man sich das diesseits des Ärmelkanals kaum vorstellen kann, doch sehr ausgeprägt und wirklich interessant. Der Rest 

bleibt Geschmackssache   

 

Was hat dich dazu bewogen nach Feuerscheid zurückzukehren?  

Es gab für mich viele verschiedene Gründe. Zum einen war für mich klar, dass ich definitiv in die Eifel zurück will, da ich 

hier Freunde und Familie habe. Zum anderen mag ich die Eifel, da der Trubel in den Großstädten für eine gewisse Zeit mal 

ganz schön, mir persönlich aber auf Dauer zu anstrengend ist. Dazu gehören der Lärm, die Autos, die schlechte Luft durch 

den ganzen Verkehr, und die Menschen sind immer gestresst. Dadurch habe ich erst gemerkt wie schön es in Feuerscheid 

ist. 

 

Da du inzwischen wieder in Feuerscheid wohnst, gehe ich davon aus, dass du auch während der Zeit, in der du fern 

der Heimat gelebt hast, die Kontakte zu Feuerscheid aufrechterhalten hast.  

Hast du in dieser Zeit Feuerscheid weiterhin besucht, wenn ja, zu welchen Anlässen? 

Kontakte zu Freunden und Familie wurden aus der Ferne via Telefon, Whatsapp oder Skype gepflegt. Feuerscheid besucht 

habe ich eigentlich recht regelmäßig und wenn es gepasst hat, dann auch zu Festivitäten (Karneval, Weihnachten, u.a.) 

 

Was hast du in dieser Zeit an Feuerscheid am meisten vermisst?  

Wie Anfangs schon erwähnt, die Ruhe und Abgeschlagenheit, man muss zwar mit dem Auto Einkaufen fahren, aber man ist ja 

doch recht schnell da, wo man hinmöchte. Die Entspanntheit der Menschen in vielen Dingen und die Ruhe gehören ebenfalls 

dazu. Was mir auch sehr gefehlt hat ist die Eifler Natur, gerade in England war es da etwas mau und man musste sich mit 

Parkanlagen zufriedengeben. 

 

Was hast du gar nicht vermisst? 

Nach längerem Überlegen ist mir zu der Frage tatsächlich nichts eingefallen! 
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